
Uca das Wasser im Satz auf einer beliebigen Höhe er­
halten zu können, ist vorne eine Wand i aus 11/ 2zölligen 
eichenen Brettern 1 Zoll von der Satzkastenwand b in Nu­
then der Säulchen a eingeschoben. Der Schuber lauft nach 
unten in eine Spitze aus, und wird durch 3 Zoll breite Lei­
sten k, welche an der Satzwand b angenagelt sind, begränzt. 
Bei allfälliger Untersuchung der Pochsohle oder cles Siebes, 
ode1· bei Auswel'hsluug der Pochstämpel, wi1·d nur der obere 
Theil des Schubers, welcher nur etwas unter den Horizont 
der Pochsohle reicht, mittelst der Handhabe 1 heraus­
gezogen. Es zerfällt daher der Schuber in zwei Theile, 
in einen beweglichen und einen fixen, obzwar letzterer 
auch nach Bedarf herausgenommen werden kann. Die 
vordere Ansicht zeigt in der Satzabtheilung 1 nur dlln 
fixen Theil des Schubers, in II aber den ganzen Schuber. 

Durch ein auf den Schuber schräg aufgelegtes Brett­
chen wird das Spritzen des 'Vassers vermieden, welches 
bloss beim Anlassen des Pochwerkes eintl'itt. Diejenigen 
gepochten Theilchen, welche zwischen d11s Sieb und den 
Schuber gelangen, fallen in den 1 Zoll breiten Schlitz 
zwischen dem Satzkasten und dem Schuber, und werden 
von dem hernusfl.iessenden Satzwasser durch das 1 () Zoll 
unter der Pochsohle angebrachte Ausflussröhrchen m in die 
Sammelrinne n geschafft. 
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Uw die Satzwassermenge, sowie auch den Stand 
des Satzwasserspiegels, welcher stets höher als die Bahn 
des gehobenen Poehstämpels sein muss, in der Gewalt 
zu haben, ist das blechene Ausflussröhreheu mit einem 
Schuber versehen ; diese Röhren zeigt Fig. 4 in halber 
natürlicher Grösse. Das Röhrchen hat rückwärts 2 1/, Zoll 
liebten Durchmesser, ist aber vorne auf 1 Zoll zusani"men­
gedrückt. \V egeu der Satzwassermenge wäre zwar diese 
Dimension von :2. 1/ 2 Zoll Durchmesser nicht nothwendig, 
indem 2 1/ 2 Zoll mehr als hinreichend wären. Sollten sich 
aber vor _das Röhrchen grössere Spähue oder Graupen 
zufällig vorlegen, so gelangen dieselben leichter vor den 
Schuber, wo sie dann ohne 1\Iühe mit der Hand, oder mit 
einem eisernen Häkchen herausgenommen werden können. 
Vorne im Röhrchen sind zu beiden Seiten Blechstreifen an­
genietet, damit das Spritzen neben dem Schuber vermieden 
werde. 

Die Pochstämpel bewegen sieh zwischen gusseisernen 
Ladenspalten, 

Die Vor t heile, welche dieser Pochsatz während eines 
sechs m o n a t 1 ich e n c ur r e n t e n Be tri e bes nachweist . ' smd folgende: 

1. Ist die Leistung desselben bezüglich des Aufbrin­
geus eine ausserordentliche. Nach abgeführten Versuchen 
~urden mit einem 280 Pfd. schweren armirten Pochstämpel 
1D 24 Stunden bei 54 Huben und 1 Cubikfuss Ladenwasser 
pr. Minute durchschnittiich 22 Ctr. vorwaltend aus Quar1; be­
stehende Pochgänge verstampft, während mit den in letzter 
Zeit hier eingeführten offenen Sätzen mit 4" Austragshöhe 
Von denselben Geschicken unter gleichen Verhältnissen nur 
13 Ctr. aufgearbeitet wurden. 

2. Ist das ausgetragene Mehl ein möglichst gleich­
förmiges, und die Schlammbildung im Vergleiche zu andern 
P~cheätzen eine äusserst geringe. Jedes bereits für den 
Suibdurchgang geeignete Korn wird sogleich ausgetragen und 
k~nn nicht wiederholt unter den Pocbstämpel gelangen, es 
wird daher das Todtpochen fast gänzlich vermieden. Bei einer 
umsichtigen Wahl der Maschenweite der vorgelegten Siebe, 

welche sich nach den aufzuschliessenden Erztheilchen richtet, 
wird die Sehlemm0 Manipulation wesentlich abgekürzt und 
bei einem vollkommeneren Ausbringen deren Kosten ver­
mindert. 

3. Die Satzsiebe unterliegen einer sehr geringen 
Abnützung, und die Maschen werden durch den beidersei­
tigen \V ellenschlag immer rein gehalten, daher der Au stritt 
der gepochten Theilchen ungehindert vor sich geht. 

Es dürften diese dem wirklichen Betriebe entnommenen 
Daten genügen, die Aufmerksamkeit sämmtlieher Fachge­
nossen auf diese ii.usserst wichtige Verbesserung des Poch­
satzes zu lenken. 

Einige Erfahrungen auf dem Gebiete des 
Kohlenbergbaues. 

In Nr. 39, 4 l und 42 1. Jahrganges brachte diese 
Zeitschrift eine Reihe dankenswerther, der Grazer nPost" 
entlehnter Artikel über die Kohlenindustrie in Südsteier­
mark aus der Feder des Herrn Prof. Huber, worin so 
ziemlich die Quintessenz aller U ebelstände gegen ein 
schwunghaftes Aufblühen des Kohlenbergbaues zusammen­
gefasst ist. 

Gestatten Sie, der Aufmunterung der Redaction Folge 
gebend, in Xaehstehendem eine etwas mehr in's Detail ein· 
gehende Besprechung einiger auf den Kohlenbergbau be­
züglicher Fragen vornehmen zu d~rfen. 

I. 
In der ersten Folge j encr Artikel (Nr. 41) wurde der 

Entfall von der Hälfte oder noch mehr Gries mit Recht als 
misslich und nachtheilig für die 'Verke dargestellt; und 
wenn wir die Ursache dieser auf den Kohlenabsatz so schäd­
lich infiuirenden Thatsache näher untersuchen, so glauben 
wir zu dem Resultate berechtigt, dass 

a) das Fallen des Gricses der Gewinnung: 
1. voa der Natur, 
2. von der Kunst resp. Fertigkeit der Häuer und der 

Abbaumethode; 
b) das Zerfallen von der gewonnenen Kohle: 

3. von der • .\.rt der Förderung und des Transportes, 
4. von dem Einflusse der Atmosph ärilien sehr abhängt. 

Die Erfahrung hat gelehrt, dass Stiickreiehthum eines 
Flötzes nicht durch die ~Iäehtigkeit, sondern nur durch die 
Lagerung bedingt ist. Im Ruhrbecken (von dort da­
tircn sieh die Erfahrungen des Verfassers dieserZeilen), wo 
das Einfällen der verschiedenen Flötze alle Grade des Qua­
dranten durchläuft, hat man beobachtet, dass die söhlig oder 
doch ziemlich flach gela~erten Flötze bedeutend mehr Stück­
kohlen liefern, als die steil aufgerichteten, und zwar um so 
mehr, je regelmässiger sie durchsetzen. 

Diese Erscheinung findet dadurch eine leichte Erklä­
rung, dass die horizontalen Flötze am wenigsten aus ihrer 
ursprünglichen Lage gekommen, mithin weniger von Erd­
revolutionen gelitten und von Störungen durchkreuzt und 
verworfen sind. So z. B. schüttet das 1 Szöllige Flötz Nr. 3 
(das bis jetzt als das liegendste aufgeschlossene Flötz der 
Herberholzer Mulde) der Zeche Vereinigte Loni&englück bei 
"Witten auf einer Liingenerstreckung von 500 Lachtern fast 
\Y10 Th eil = 90 % Stückkohle, tritt aber au eh bei re­
gelmässigem Hangenden und Liegenden (für körnigen 



Kohlensandstein) fast ohne Störung auf und verlässt kaum 
merklich das Niveau der Muldenlinie! 

Ebenso das Hauptflötz auf v. Franziska Tiefbau nnd 
verein. Nachtigall, Grossebank auf Flora verein. König Leo­
pold, so auch liefern besonders die Mulde der sogenannten 
Gaskohlenpartie abbauenden Zechen Zollverein, Dahlbuseh, 
Hibernia, Pluto, Königsgrube, Shamrock beinahe nur Stück­
kohlen, wogegen die Sattel- und Seitenflügel bauenden 
Werke in viel höherem Grade Gries gewinnen und stellen­
weise nur Gries fördern; z. B. St. Mathias ErLst. Hanni­
bal, Heinrich, Gustav, Constantin etc. etc. Auch will man be­
obachtet haben, dass die hangendcren Flötze im V crhält­
niss mehr Stückkohlen geben, als die licgenderen, weil 
durch den bei den letzteren in höherem Masse stattfinden­
den Gebirgsdruck die Kohle mehr gedrückt werde. Sogar 
hat sieh bei manchem Flötze gezeigt, dass dasselbe Flötz in 
geringeren Teufen mehr Stückkohlen schüttet, wie in grös­
seren. 

Was jedoch manchen und vielen Plötzen durch die 
Ungunst der Mutter Natur versagt ist, das soll man nach 
Möglichkeit bemühet sein, d•1rch Kunst und Klugheit zu er­
setzen. Vor allen Dingen möchten wir hier eine thnnlichst 
vervollkommnete Fertigkeit der Häuer betonen. 

Die Fertigkeit wird sich von selbst vervollkommnen 
und allmälig ein Gemeingut einer ganzen Belegschaft wer­
den, sobald die Concnrrenz und der "r etteifler durch ma­
terielle Vorthcile oder Nachtbeile, d. h. durch Prämien und 
aussergewöhnlichc Belohnungen oder im anderen Falle 
durch Bestrafungen rege ·gemacht wird. 

Bei allen Betrieben auf Kohle ist in Westfalen in 
der Re~cl nur noch ein Kohlengedingc üblich, worüber wir 
einige \Vortc sagen zu sollen glauben. Das Kohlcngedinge, 
bei dem 100 Scheffel als Einheit gilt, hat nach der W crth­
skala des Preises folgende Abstufungen: 

tx) für reine Stückkohlen, 
;3) für melirte Kohlen, 
y) für Grieskohleu. 

Unter melirte Kohlen versteht man eine aus tx und y 
gemischte Gewinnung im Verhältnisse rnn 3: 2, d. h. % 
Brocken mit Gries. Gewöhnlich ist das V crhältniss des Pre;­
ses wie 3: 2: 1, wenn nicht der mehr oder geringere Entfall 
von Stückkohlen eine Modulation nöthig macht. Selbstver· 
ständlich steht auch der Preis der K;)hlen und der Debit 
im Verhältnisse zum Gedinge. 

Ausser dieser Prämiirung wäre noch jeden Monat die 
Aussetzung je einer Extraprämie für das jedesmalige Ort, 
welches et) unter den Vorrichtungsbetrieben, 

ß) uuter den Abbau-, 
y) unter den Aufbau- (Ueberbruch) Betrieben 

die meisten Stückkohlen liefert. 
Sowie die Prämiengedinge zum Flcisse und zur Ver­

vollkommnung der Fertigkeit anspornen, so bewahren die 
Straf- und Verlustgedinge vor Saumseligkeit und Gleichgil­
tigkeit. Diese treten ein z. B. bei Verunreinigung der 
Kohle mit Bergen oder umgekehrt, wenn Kohlen unter 
dem Versatz gefunden werden; oder auch wenn die För­
derwagen zu geringes Mass oder die melirten zu wenig 
Brocken enthalten. Auch findet sehr oft, wenn man unter 
eine beiderseits vorausbestimmte Anzahl von Scheffeln 
(oder Lachtern beim Lachtergedinge) zurückbleibt, ein Ab­
zug statt. Es wird einleuchten, dass solche Prämien- und 
Verlust-Gedinge sehr anregen, resp. abschrecken, und 
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dass auf diese ·weise mit wenigen Gulden eine ganze 
Belegschaft in Wetteifer und 'fhätigkeit erhalten wird, 
zumal wenn jeden Monat die Namen der Prämiirten und 
Bestraften öffentlich bekannt gegeben werden. 

Auch die Art und Weise der Abbaumethode steht 
mit dem Abfall von Gries im engsten Zusammenhi..ng ; 
wir übergehen jedoch diesen Punkt, da hierbei gewich­
tigere Momente berücksichtigt werden müssen, fügen nur 
die allgemeine Bemerkung bei, dass je breiter, resp. 
höher und weiter der resp. Betrieb geführt wird, desto 
günstiger das Resultat in diesem Betreff sich herausstellt. 
Allein die Richtung des Abbaues, auf welcher in Bezug 
des Griescntfalls nicht wenig ankömmt, scheint mir einer 
kurzen El'läuterung werth. 

Es ist eine bekannte geognostische Erscheinung, dass 
die Steinkohlenflötzc, so lange sie frei von Störungen 
sind, von regelmässigen Schnitten durchsetzt sind. Jeder 
erfahrene Kohlenbergmann versteht es, diese Schnitte, 
die der Ruhrkohlenbergmann nSchlächteu nennt, zu 
seinem Vortheilc auszuucuten, wenn anders der Betrieb 
so eingerichtet ist, dass Gelegenheit zur Benützung ge­
boten wird. Sitzt der Bergmann unter der Kohle, d. h. 
fallen die Schläehte dem Orte ab, so ist er im Vor­
theil, sitzt er jedoch auf der Kohle, d. h. fallen die 
Schlächte dem Orte zu, so ist er im ~achtheil. 

Denn während der Häuer im ersten Falle nur die Fnss­
punkte, häufig sogar nur den 11.uf dem Liegenden befind­
lichen Schram auszuhauen brnurht, um das gunze Stück 
Kohle bis zur nächsten Schlächte oft ohne Schlägel und 
Fimmel (Keil) nur mit der Haue hincinreissen zu können, 
muss der 1-liiut>r im andern Falle jedes Stückchen Kohlll 
mit der Haue lospieken. Aber nicht nur, dass die Arbeit 
bedeutend mühevoller ist, auch in Bezug auf Ergiebig­
keit von Stückkohlen resultirt der zweite Fall, wie leicht 
begreiflich, v:el geringer. Es ist also Anfgnse des Be­
triebsführers, den Betrieb so einzuleiten, dass wie in jeder 
Beziehung, so auch in dieser beide Vortheile durch kluge 
Benützung der Schlächte vollkommen ausgenützt werden. 

Jedoch auch die schönsten Stücke vor Ort können 
bei einer unpraktischen Fördermethode als Gries das 
Tageslicht erblicken. Wir dürfen wohl voraussetzen, dass 
von solchen - selbstverständlich Kohlen- - Werken, 
welche die Führung ihres Betriebes und Haushaltes thun­
lichst rationell und ökonomisch einrichten, die primitiven 
Förderwege, als Sturzkästen, H.olllöcher, Schütte etc. etc. 
mit entsprechl'nden Fördergefässcu gänzlich verschwunden 
sind. Sie sind heute, in Aubetracht der grossen Menge 
und der ausgezeichneten Qualität der zu l\Iarktc gebrach­
ten Kohle, der Ruin eines Werkes, da auf diese Weise 
die schönsten Kohlen Gries werden müssen. 

Ein weiteres Eingehen auf diesen Punkt scheint 
uns überflüssig, da wir denselben als bekannt voraus­
setzen können. 

·wir wollen jetzt noch mit wenigen \Vorten die vierte 
Ursache vom Zerfallen der Stückkohle zu Kohlenklein, näm­
lich durch die Atmosphärilien und überhaupt den schäd­
lichen Einfluss derselben bei langer Lagerung besprechen. 

Die Kraft des Sauerstoffs - Zahn der Zeit, wie der 
Nicht-Fachmann sich ausdrückt - haben wir Gelegenheit 
täglich sogar an den härtesten Gesteinen zu beobachten, 
wesshalh gewiss auch die weniger harten, leicht zerbrech­
lichen Kohlen sehr von ihm zu leiden haben. Einsender 



37 

glaubt bemerkt zu haben, dass der Grad der schädlichen 
Influenz der Atmosphäre im umgekehrten Verhältniss zum 
Alter der Formation stehe, also die jüngeren mehr der Ein­
wirkung der Atmosphäre ausgesetzt sind, als die älteren 
Kohlen. Einen ungleich grösseren Einfluss als auf die Quan· 
tität übt die Atmosphäre auf die Qualität! Schon die Ent· 
Wickelung von schlagenden w· ettern in vielen Gruben will 
man einer chemischen Zersetzung durch die Atmosphäre 
zuschreiben. Noch stärker erfolgt die Entweichung von 
Kohleuwasserstoffgas durch Lagerung au der freien 
Luft und dadurch scheint den Backkohlen ihr Vorzug, das 
Backungsvermögen, geraubt zu werden, wesshalb sowohl 
alle Consumenten als besonders Kokesbrenncr und Gas· 
fabrikanten bei ihren directen Beziigen von den Förder­
stätten ein grosses Augenmerk auf frisch geförderte Kohlen 
richten. ?llanche Chemiker wollen auch durch die Abwechs­
lung von Feuchtigkeit und Trockenheit, sowie der Kälte 
und Wärme die Heizkraft vieler Kohlen nicht unbeträcht­
lich Yermindert wissen. Kurz und gut, soviel steht fest und 
wird durch die Praxis aller Kohlenabnehmer bewährt, dass 
die "'itterungseiafliisse die Kohlen wesentlich verschlechtern, 
und es liegt daher im gleiehcn Interesse der Producenten 
und Consumenten, diesen Uebelstand nach ~Iöglichkeit zu 
vermeiden. 

Aus den Verhandlungen der berg· und 
hüttenmännischen Abtheilung des österr. 

Ingenieur-Vereines. 
(Schluss.) 

Der VortrngendP. ging nun auf den Vorwurf über, dass 
die ärarischen Werke das Bau-, Immobilien- undApparaten­
Capit.al nicht in jenem Ziusfusse verinteressiren, zu welchem 
sich der Staat sein Capital verschafft - nämlich nicht 5 °/0 , 

sondern 7 1/ 2-lO°fo, und dass dieses Immobilien-Capital 
nicht amortisirt werde. Die Kenntniss von dem Zinsfusse, mit 
welchem sich analoge Privatbergwerke, insbesondere die­
j e n 1 gen verzinsen, welche früher i(I der „unfruchtbaren" 
Staatsregie gewesen, worüber aber sehr selten etwas Ver· 
lässliches in die Oeffentlicbkeit dringt,*) würde zu solcher 
Kritik einen weit richtigeren Anhaltspunkt geben, als der 
vom Staate für die jetzt aufgenommenen Capitalien bezahlte 
Zinsfuss. Denn dieAerar-Werke nehmen (wie rlasselbst die 
Kritik des „Volkswirth" Nr. 34 v. 1862 anerkennt) weder 
den Credit noch die Steuergelder in Anpruch, 
indem sie ihren Betrieb aus den eigenen 
Einnahmen bestrei"ten. Indess gibt der Vortragende 
doch zur Orientirung einige Vergleichsdaten aus der österr. 
Vierteljahrschrift für Forstwesen (11..'111. 1863, 2. Heft), näm­
lich der Ertragsresultate der bekannt 1 ich gut ver. w a 1-
t et e n Fürst Colloredo-Mannsfeld'schen Domänen im mitt­
leren - hochcultivirten - Böhmen, aber unter ungünsti­
gem Klima und auf schwerem Boden gelegen. 

*) Eine im Wiener Lloyd vom 17. Januar (Morgenblatt) 
enthaltene Correspondenz aus dem Banat ddto. 13, Januar 
1864 e~thält eine sehr scharfe Kritik der Verwaltung des der 
Sta~tse1senbahngesellschaft gehörenden Banater Bergwerks und 
beri~htet, dass der Verwaltungsrath jener Gesellschaft eben 
damit umgebe, eine Enquete-Commission nach dem Banate zu 
s~nden, U?J .Mittel zur Abhilfe des sich herausstellenden gros­
s n Deh~1ts zu schaffen, dessen innere Ursachen in kurzen 
aber drastischen Umrissen angedeutet werden! Ein Urtheil 
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Der „Berggeist" constatirt in Nr. 21 v. J. 1861 den 
Reinertrag der Gruben in der bekanntlich montanistiseh be­
lebten Rheingegend mit 5°/

0 
im Durchschnitt für längere 

Perioden; diepreussischen Staatswerke haben nach offi­
ciellen Mittheiluligen ihr Gesammtvermögen in den Jahren 
1820-1 S52 durchschnittlich mit 4 1/ 2 % verzinst. 

Auf die österreichischen Verhältnisse zurückkehrend 
bemerkt der Vortragende, dass, wenn bei den rechnungs­
mässigeu Einnahmen und Ausgaben der Voran s c h l !i g e und 
Rechnungsabschlüsse der ärarischen Montanwerke 
die sogenannten „durchlaufenden'' Einnahms· und Ausgabs­
posten abgerechnet werden, sich der Abschluss zu Gunsten 
der 'Verke modificire. Auch wird denselben das Agio für 
das an die Münzämter abgPgebene Gold und Siiber nicht 
vergütet und entfallt daher bei der Einnahme. Und doch 
macht!', nach dem Berichte des Finanzausschusses des Ab­
geordnetenhauses, dieser Betrag in deu Jahren 1 S54 bis 
1862 die Summe von durchschnittlich 600.000 fl. jäh r-
1 i eh aus! 

Ueber die Amortisirung des Bau-, Immobilien- und 
Apparaten-Capitals wird ferner bemerkt, dass es sich aus seit 
Jahren geleisteten Geldabfuhren längst vollständig rückge­
zahlt habe -also bereits amortisirt sei; zu dem ha­
ben die Staatsfinanzen aus den von, 1854-1S60 verkauf­
ten und an die Nationalbank übergebenen ärarischen Mon­
tanwerken einen Werth von 35.549·938 fl. in Empfang 
genommen, Wenn sonach unseren "Finanzen keine ergie­
bigeren Renten aus den ärarischen Montanwerken zufliessen 1 

so liegt .iiess wohl weniger an einem Mangel nguten Wil­
lens" oder gar an ngänzlicher Unfähigkeit" oder nverschwen­
derischer 'Virthschaft" der Staatsbergbeamten, als in That­
sachen, welche theils gar nicht, theils nicht sog 1 eich zu 
ändern sind. Dass gegen solche Insinuationen der Abgeord­
nete Dr. Stamm u. A. in der Reichsraths-Sitzung vom 10. Juli 
1862 (und derobcitirteArtikel dernReformu Nr. 29von1862) 
öffentlich und vertheidigend aufgetreten sind, verdient den 
tiefgefühlten Dank der Beamten des Staatsbergbaues! Eine 

üb7r die Richtigkeit dieser Angaben ist schwer zu erlangen, 
weil eben von jenen Werken, seit sie aus der Staatsregie über­
gehen wurden, fast gar nichts in die Oeffentlichkeit gelangte. 
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Bergbau eine fleissige Bevölkerung am Nordraude Böhmens 
und in seinem Innern; so hat selbst die wilde Goldjagd 
in Californien und im australischen Binnenland Wohl­
stand und staatliche Ordnung an die Stelle öder Wüste­
neien oder unbewohnter Grasländer hingezaubert ! -
Es würde sich n v o 1 k s wir t h s c h a f t 1 i c h r c n 
t i r c n , u wenn man solche Aufgaben s e 1 b s t m i t 
Kosten zu rcalisireu versuchte; und es sollte verwerf­
lich sein, den Bergbau, wo Privatkräfte nicht ausreichen, 
selbst zu treiben, weil er zu wenig - Gewinn abwirft?! 

Wie man für Communicationsmittel, deren volks­
wirthschaftliche Wichtigkeit anerkennend, durch Z in s­
g a ran t i e n staatlich fürsorgt , wo das Privatinteresse 
noch zu wenig Hechnuug in der Unternehmung findet, 
so verdient das volkswirthschaftliehe Element des Berg­
baues doch wohl auch die Opfer einiger mageren Jahre, 
die sich obendrein in den „fetteren Jahren« zurück­
zahlen, :\fan köuute vielleicht sogar die Frage aufwerfen, 
ob nicht der im Groasen und auf die Dauer mit mäs­
sigcm Gewinn abscliliessende Staatsbergbau financiell 
u n d volkswirthschaftlich besser sei, als eine etwa vor­
zuschlagende nZinsgarantie für die vorn Staate an die 
Privatindustrie zu überlassenden ßergbaue'?" Und wenn 
mim eben das beliebte Priucip verfolgen will, die nicht 
r c n ti r end c u Bergwerke zu verkaufen, wird mau ent­
weder keine Käufer finden, oder mnn wird in irgend 
einer Form (im Kaufpreis, den ßedingungen u. dgl.) auf 
ein Analogon der Zinsgarantie verfallen müssen. 

Allein bereits hat diese Betrachtung den ersten 
Thcil der oben g-emachten Distinction zwischen Gang­
bergbuu (wozu vorzugsweise der Edehnctallberguau ge­
hört) und J<'lötzbergbau überschritten uud Argumente 
berührt, welche beiden gemeinsam sind. Es diirfte 11ngc11eigt 
sein, die Ausmalung der volkswirthschu.ftlichen Zustände 
beim Erlöschen des ßcrgbaucs gewisser Gegenden dem 
Nuchdcnken des Lesers zu überlil.ssen und jenen Thcil des 
Bergbaues zu uctrachtcn, der, die Elemente der heutigen In­
dustrie umfassend, recht eigentlich mit dem Namen des 
lnduatrial-Bergbaucs belegt zu werden vcrdieutc: 
Ko h 1c11- und Eis c n werke nämlich. Vornrst mag die 
statititiachc Thutsache angdiilirt sein, dass d c r a e 1 b c 
b er e i t s vor w i e g e 11 d der I' r i v n t t h il t i g k e i t an g e­
)1 ii r t„ indem von der a,~sarnmtprudnetion an 8tcin- und 
llrauukohlcn nur 1/ 10 , von der Guss- und Frischroheiscn­
Production nur 1/, auf Htaatsunternehrn1111gen entfällt, und 
daher :l!l/411 der 'kohlen und 4/!i des Hoheiaens Hesult1it 
des PrivatlleisBcs Bind. Soll nun ohne weiteres der Rtuat 
sich auch von dem gcrinr,en Antheil seiner gewerblichen 
llcthciligung un dicsmn Zweige des Industl'ial-llcrgbaucs 
zuriickziehcu, oder nicht'? (Schluss folgt.) 

Einige Erfahrungen auf dem Gebiete des 
Kohlenbergbaues. 

II. 
Der nachthciligsto Einfluss auf Zweckmlissigkcit und 

\Vohlfcilhcit des Betdcbes wird von Herrn II u b er im 
II. '!'heile seiner Abl111ndlung der ungeheuren Z c r s p 1 i t­
te ru n g des Grubenbesitzes und dem ru.ubuau-ähnli­
c h en Abb uu zur Last gelegt. Und nur mit dem allcrgröss­
ten Hechte! 

Um mit dem letzten Punkte zu beginnen, so müssen 
wir sehr beklagen, dass das österreichische Berggesetz so 
wenig sich dieses Gegenstandes angenommen, und so 
wenig Schutz gegen diesen Unfug bietet*). 

Jedenfalls ist die Freierklärung des Bergbaues ein 
Hauptvorzug des allgemeinen Berggesetzes vom 23. Mai 
1854, allein dennoch hätte dem Falle vorgesehen sein 
sollen, dass jeder Feldesb esitzcr zur Aufreehthaltung und 
ökonomischem Abbau der eigenen wie de1· Nachbarnfelder 
gesetzlich angehalten werden könne, 

Man sollte doch meinen, dass der Staat dem Berg­
werkscigenthümer als Entgelt für seine hohen Steuern 
wohl den vollen, ungeschmälerten Besitz seines verliehenen 
Bergwerkseigenthumes ga~·autircn würde! Oder soll ich das 
etwa ungeschmälerten Besitz und Gleichheit vor dem Ge­
setze nennen, wenn die markscheidendcn Grubenbesitzer 
durch den glinzliehcn Abbau ihres J<'eldes mein Eigenthum 
total unsicher und kaum zugänglich machen, bloss auf den 
Grund und Vorzug hin, weil ihr Feld näher am Ausgehen­
den liegt, oder durch Zufall früher in Angriff genommen 
war? In der im Ruhrbassin gelte11dP11 Clcve-Mlirkischen 
Bergordnung (beiläufig bemerkt, haben im Preussischcu 
J 3 verschiedene Bergordnungen locale Rechtsgiltigkcit) ist 
diesem Falle mehr wie wünschenswerth vorgesehen ! 

Nach derselben ist für jeden auf längere Dauer be­
rechneten Ilauptbet.ricb das Anstchcnlasseu von Siehcr­
heit~pfoilem vorgeschrieben , deren Wichtigkeit sowohl 
für die Eigenbesitzer, wie auch für die Nachbum jedem 
Sachverständigen kiil.L' sein wird. 

Z. B. ist fiir jeden Oberbau-Stollen oder Tiefbau­
Ilunptstrccke ein 4 Oiger Firsten-Sichcrhcitspföiler und ein 
ßOigcrSohleu-Sicherheitspfeilcr festgesetzt. Tiefbaue müssen 
gegen den E r b s t o 1 1 e n eine unvcrritzbarc llergfcste 
von 15° saiger und solche im P 1 än c r gegen den leicht­
hrüchigen wasserreichen Krcidcmergcl einen Sicherheits­
pfeiler von sogar 21° Saigertcufc anstehen lassen. Bei den 
beiden lcb:teren Bestimmungen hätte der Gesetzgeber dus 
V crfllichen bcrücksichten und bedenken sollen, dass die 
<Jrössc der l•'lötzhöhe im umgekehrten Verhältniss zur 
Grösse des Fallwinkels steht. So z. B. ergibt ein }'allen 
von 8 Grttden eine flnche Plöt:i:höhc von über 150 ° bei 
einer Snigcrteufe von 21 Gmdcn; wlilirend bei gleicher 
Haigrrteufe un1l einem Vcrfüich<m von 1 (j Graden uur 
eine Flützhöhc von 7li, 111 eingebrnelit wird. 

Der leitende Gedanke des Legislators bei Fest­
setzung der Grösse der Sicherheitspfeiler für Tiefbaue 
zielte dahin, weniger einem Verbrechen des Oberbaues 
und des Mergcl8, als vielmehr dem Einfallen der Wässer 
aus dcnsclb1~n in die Tiefbaue vorzubeugen. 

Man h!ltt.c jedoch die Miichtigkeit. der 8ichcrhcits­
pfeil<~r nnch einem Modus im V crliiiltniss zum Einfallen 
niiher bestimmen sollen, auf dessen Erreichung die Be­
atrebungcn der bctrclfonden Gcwerksch11ften schon seit 
Jahren gerichtet sind, Allein für Alle glcichmilssig ist die 
Bestimmung der Markscheids-Sicherhcitspfcih•r dahin !nu­
tend, dass auf jeder Zcehe und in jedem Flötzc ein 6° 
breiter K<Jhlpfeiler parallel mit der Markscheide der Zeche 
nicht abgebaut werden dnrf. Du. diese Siche1·heitspfeiler 
in der H.cgel ganz verloren sind, so liegt es im eigenen 

~·) Im G c setze liegt der Fehler wohl nicht; es ist 
ltlar gegen den Raubbau. M1111 befolge es nur geuan ! 

Die Red. 



Interesse der einzelnen Feldesbesitzer, so viele Felder als 
möglich und thunlich zu einer Zeche zusammen zu werfen*). 

Und 'in der That gibt es in der Ruhr kaum eine Zeche, 
die nicht aus einer Vereinigung von mehreren Feldern 
hervorgegangen wäre, was schon durch das Epitheton n Ver." 
n Vereinigte" angezeigt wird. Ausser diesem Vortheile, 
nämlich der Reducirung der vorgeschriebenen Sicherheits­
pfeiler, bietet die Consolidirung im Gegensatze zur Zer­
splitterung der Felder noch manche andere Vortheile, 
deren wichtigere wir noch kurz aufführen wollen: 

1. vollständigerer und fast totaler Abbau der Felder; 
2. einmalige Ausgabe für Ausrichtung aller Felder 

und für Aufführung deL· Tagesgebändc und nothwendigcr 

Anlagen; 
B. zweckmässigere Einrichtnng des ßetriebsplanes; 
4. Rcduction der Generalkosten, d. i. für Direction, 

Aufsicht, Geleuchte, Förderung, Schmiede, Abgaben etc. etc., 
welche Reduction sich um so günstiger herausstellt, je 
höher sich Förderung und Debit belaufen; 

5. ist überhaupt das oberste kaufmännische Princip, 
das einer weisen Sparsamkeit, wie es durch alle Räume 
eines Werkes sich ziehen soll, von den kleinen Werken 
mit ihren Steiger- oder Schichtmeister-Wirthschaften und 
ihren V erlesetagen ·i<·i<) in der Regel ganz bei Seite gesetzt 
und durchaus unausführbar. Denn 

a) geschieht wegen geringen Verbrauchs rlic An­
schaffung der Materialien nur en detail, mithin viel 
theurcr; · 

ß) ist wegen geringer ßcthciligung und wegen des 
kleinen Besitzes die Beschaffung des Capitals viel 
thenrer; 

'/) ist wegen schlechter und mangdhaftcr Ort;ani­
sation die Controle und Revision viel schlechter und 
nachsichtiger. 

III. 
Was von der Consolidirung der einzelnen Felder 

gilt, das gilt in grösscrcm Massstabe von der V crcini­
gung der Gewerkschaften unter sich zum Zwecke ge­
meinsamer Vertretung berg- und hüttcnmiinnischer In­
teressen. Es kann uns nicht in den Sinn kommen, au 
dieser Stelle die Vorziigc und Erfolge deH Genossen­
schaftswesens hervorzuheben, da dassellrn zur Haupt­
frage des socialcn Lebens geworden ist.. Auch nicht in 
der strictcn Bedeutung der modernen Gcno~scnschaft -
denn daraus versprechen wir uns fiir die Dauer nichts 
Gutes - möchten wir die Associrung der Gewerken 
wünschen, allein lernen müssen wir gleichwohl von deren 
Gründern und Leitern. 

Es sei daher gestattet., mit wcni~cn Worten der viel­
seitigen Wirksamkeit und d!'r erfolggckrönten Thätigkcit 

*) ~uch. u 11 s er Gesetz kc.,r~nt die nZusannnonschlagungct
1 

wenn gleich m etwas engerer EmHchriiulrnug. Einer Betriebs­
einigung ver s chi o d c n o r Besitzer stoht abnr eine bei vio­
len derselben hcrrdehonde AntipatUie gegen Associationcn nllcr 
Art im Wege. Die Red. 

**) Schicht m c ist er ist im Ruhrbecken die niichste 
Ch11rge unter dem Steiger, hat <lio Förderung zu buchen unrl 
besorgt in der Regel den Kohlenverlmuf und die Auslohnung. -
Ve rl es etage pllegen zu Anfange des Monnts behufs Fest­
stellung der llilanz des verflossenen, in einem der Zeche be­
nachbarten Gasthause, zwischen der llepräsentanz rler Ge­
we.rkschaft und 1 oder 2 Grubenbeumten abgehalti>n l\11 wcrclen, 
bei welcher Gelegenheit viele Uedens:uten und auch - auf 
Kosten der Zeche - viel Wein fliesst. 

45 

des „ Vereins für bergbauliche Interessen im westphälischen 
Hauptbergdistricte" zu gedenken. 

In Polge der gcognostischen Entdeckung, 
dass das rheinisch·westphälische Steinkohlengebirge auch 
unter den am Nordrande desselben ihn überlagernden Pläner 
fortsetze, und der verlockenden Resultate mancher 
Zechen, entstanden Anfangs der fünfziger Jahre im Ruhr­
bassin so viele neue Grubenanlagen, dass die Productio n 
im Jahre 1859 um fast 60 Millionen Centncr per Jahr 
zugenommen hatte, deren Verbrauch in der Nähe dnrchaus 
nicht möglich war! Ganz enorm stieg diese Ueberproduc­
tion und machte sich im nachtheiligsten Grade fühlbar, 
als während und in Polge des italienischen Krieges durch 
Darniederliegen jeglicher metallurgischen Industrie der 
Hauptfactor der Consumtion ausblic b. Bei dieser Sachlage 
erschien die Erweiterung des Absa tzgebicles das einzige 
Mittel, da ein Hcrabgehcn der Kohlenpreise unmöglich war, 
indem schon Ticle Zechen nur noch zum Selbstkosten­
preise dcbitirtcn. 

Nächst dem A bsatzc nach dem Süden, wo aber wegen 
der Concnrrenz mit der viel näheren, an Güte fast gleichen 
Saar-Kohle wenig Aussicht auf Erfolg schien, richteten 
die Zechen ihr Augenmerk auf Hollan<l und vorzüglich auf 
den Norden Deutschlands, der bis dahin fast ausschliess­
lich mit englischer Kohle per Wasserstrasse versorgt wurde, 
jedoch wegen der dreimal näherem Lage 11aturg-cmäss der 
wcstphiilischen Koiilc gebührt hätte, allein .wegen zu hohem 
Eisenbahntransporttarifc für dieselbe unzugänglich war. 
Zum Zwecke der Erlangung dieses Consumtionsgcbictes 
traten nun, durch die Noth gc·zwui1gc11, nach und nach die 
Vertreter der bcdcutcuclcreu, an der Köln-Miuuencr, ßcr­
gisch-M!irkisehen uncl der Verbindungs-ßuhn gelegenen 
Zechen zusammen, und machten Vorschliige, die dahin 
zielten, dass die Verwaltungen des Norddeutschen Eisen­
bahn-Verbandes clcn Steinkohlentransport nnf Hingcrc Ent­
fernung und in gcschlosscncn, Seitens <lcr Gewerke gnran· 
tirten Zügen, zu dem Frachtsatze von l Pfg. 11cr Ccntncr 
und Meile, nebst einer einmaligen Expeditionsgebühr, aus­
führen möC'htcn. 

Bisher war Cd den mci~tcn Eisenbahnverwaltungen 
wohl 11id1t einc;efallcn, die Frage, „ Lis zu welcher Miuinml­
Gränze im Tarife mit Rücksicht auf eigene Rentaliilit!it 
mau hcrabgehen dürfe '(u einer eingehenden Priifung zu 
unterziehen. Auf Anregung des \Vestphillischen Gcwcrken­
V crcins geschah die erste öffentliche Bespreclrn11g tlicser 
Frage von fachlicher Seite, durch die Dircction der Mugde­
burr;·Lcip;r.igcr Bahn, und zwar durch deren Chef, H.c­
gicru11gsrath Garcke, clesscn Calciil das fiir die Zechen 
wc11ig günstige Hcsultat vou I, 78 Pfg. crga\J ! Dicsrr 
„ b11h11"-frcnndlichc11 Brochurc wurde vom Olrnrm11sehinc11-
meister W eidtmann ein "zechen" -freundliches Werkchen 
gegenüber gestellt, worin nlll'hf!CWicsen wird, dass es 
möglich sei: nauf Bahnen mit den günstigen lletricbs­
vcrhältnissen der norddeutschen Honte grossc Quanti­
täten Kohle auf bedeutende Eutfcrnungcn für O,ö Pfg. 
per Ccntncr und Meile zu trnusportircn !11 Dass der letz· 
tcrc Nachweis der richtigere war, hat die Zukunft ge­
zeigt, indem die llalmcn allerdings erst später dem An­
drangc und Antrage der Gewerkschaftcu l!'olge gegoben 
haben. 

Dennoch lässt es sich nicht beh11upte111 dass m1111 sich 
mit Erfüllung dieser gerechten l•'ordcrung sehr beeilt habe, 
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da man den Vortheil der Actionlire der Kohlenindustrie 
nicht zum Opfer bringen zu dürfen geglaubt hat. 

Ja es scheint sogar ein Charakteristicum des Deutschen 
zu sein, Ausländer und deren Fabricate in jeder 
Weise zu begünsti!;en und zu bevorzugen, dage­
gen den inländischen Producten jede Schwierigkeit und 
jedes Hinderniss in den Weg zu legen. Denn es wurde um 
diese Zeit die unerhörte Thatsache an den Tag gebracht, 
dass schon seit Jahren für eng 1 i s c h e Eisenwaare der 
Tarif auf den Bahnen von Ilremen und Hamburg auf nur 
3 Pfg. per :Meile und,Centner stand, wogegen für die glei­
che d e u t s c h e Waare auf den gleich situirten Rheiu­
W eser-Elbe-lltVinen 4 Pfg. bezahlt wurde*). 

Dennoch gelang es den Bestrebungen des unaufhör­
lich petitionirenden und agitirenden Comites des West-
11hlilischen Gewerken-Vereins, auf der am 13. und 14. Ja­
nuar 1 f..60 zu Hannover stattgefundenen Conferenz mit 
den Directionen des Norddeutschen Eisenbahnverbandes 
folgendes V erständniss zu erzielen: 

n Wc1111 die Gewerke 500,000 Centner Kohlen per 
Jahr garautircn, verpflichtet sieh der Norddeutsche Eisen­
hahnverband, dieses Quantum in geschlossenen Extrazügen 
zu 1 Pfg. per Meile und Centner nebst 2 Rthl. Expedi­
tionsgebühren zu spediretl.« 

Schon nach einem Jahre hat sich diese halbe Million 
verdoppelt und jetzt vielleicht schon das Fünf- oder Zehn­
fache erreicht! - --

Auf dieses jedenfalls bedeutungsvolle Resultat -
Dank den unverwandten und rastlosen Bemühungen und 
dem e i n h e i t 1 i ehe n Zusammenwirken der Betreffenden -
können wir auch di!~ österreichischen Kohlcnproduccnten 
und besonders die Böhmens um so mehr noch verweisen, 
da der Südwesten Deutschlands und die Schweiz durchaus 
arm an fossiler Kohle ist. 

Ganz vorzüglich aber mögen die Gewerkschaften, ein­
gedenk der österreichischen Heichs-Devise viri/Jus unitis, 
mit vereinten Kräften ohne Geltendmachung von Sonder­
zwecken zusammenstehen, wo ca gilt, dem ßergbau und 
bergbaulichen Interesse drohende Gefahren ab- und den­
selben fördernde Mittel, wie Bahnen, Wasser- und Land­
strassen, Schutzzölle, 'l'arife etc. zuzuwenden! 

Es war keineswegs Zweck dieses Aufsatzes, die Ge­
sichtspunkte, unter welchen sich die Mittel zur Hebung der 
Kohlenindustrie zusamm1mfasscn lassen, hier vollstiindig 
zu erschöpfen, wir haben nur, wie Eingangs bemerkt, einen 
kleinen Beitrug, einige vielleicht der Ilcachtung nnd An­
regung werthe Winke zu dieser wichtigen Frage liefern 
wollen; die E11tschcidung, inwiefern diess gelungen, müssen 
wir den gcfüllige1: Lesern selbst iibcrlassen. C. Busch. 

Aus den Verhandlungen der k. k. geolo­
gischen Reichsanstalt. 

In der Sitzung am 1. Dee. 186:1 berührte der Vorsitzende, 
Hofrath und Director W. Haidinger .zuerst den neuen, 
nicht vorherzusehenden Verlust eines hoch verdienten l!'rcun­
des, den er wohl zu unseren Arbeitsgeno1:1sen in redlicher 
Arbeit zur Erforschung der natürlichen Verhältni8se des 
Vaterlandes rechnen durfte, nämlich des Herrn Adolph A. 

*) Kommt vielleicht auch bei uns in Oestcrroich vor! 
Oder etwa nicht?? Die lfod. 

Se h m i d 1, Professors der Geographie am Ofen er J o­
sephinu m. Unter seinen zahlreichen geographischen Ar­
beiten stehen uns seine Höhlenforschungen am nächsten, 
wobei ihm durch Vermittlung der k. k. geologischen 
Reichsanst1dt 1850 die Mitwirkung des Berg-Controlors 
Job. Rudolf als Markscheider zu Theil ward. 

Der Vorsitzende legte hierauf die schönen Jägermayer'­
schen Alpenphotographien vor, welche einen neuen 
Fortschritt unserer einheimischen Kunst, in Anwend11ng 
auf Darstellung der Natur im Grossen, darstellen. 

Herr k. k. Bergrath F1·. Ritter v. Hauer brachte 
eine Reihe von Geschenken zu1· Ansieht, welche der k. k. 
geologischen Heichsanstalt in der letzteren Zeit über­
mittelt wurden. 

Vor Allem ist daruntrr zu erwähnen eine prachtvolle 
Marmorplatte aus den Steinbrüchen bei Aclncth, 44 Zoll 
lang, 27 Zoll breit, eine Gabe des Herrn Justin Robert 
in Oberalm. 

Auch von Herrn Johann Mayrhofer, k. k. Berg­
sehaffe1· in Werfen, erhielt die geologische Reichsanstalt 
eine interessante Suite von Minernlien und Gebirgsarten 
aus der Umgebung seines Wohnortes, unter welchen ins­
besondere Muriazit und Schwerspath von 8ehäfferötz, Ptieu­
domorphosen von Gyps und Steinsalz aus dem n ausgelaug­
ten Haselgebirge des Blühbachthales(I, endlich graueKalk­
steine mit zahlreichen Exemplaren der Rhy111:/;onclla pcdal<1 
Bronn sp. von Stegwald am Westfusse des 'l'iinncngebirgcs 
nördlich von \Verfen hervorzuheben sincl. 

Herr Bergverwalter Otto Rang aus Fiile in Siebcn­
biir~cn endlich übergab bei seinem Besuche in Wien 
Petrefacten aus dem in Brauneisenstein umgewandelteu 
thonigen Sphärosiderit des Eisensteinbergbaues zu ßiharcz­
falva unweit Füle. Es sind Congerien, und liefern einen 
neuen Beweis, diiss die Trachyttriimmcrgestei11e der Um­
gegend von Baroth, Füle, Magyar Hermany u. s. w. mit 
ihren Eisenstein- und Kohlenflötzen ein Aequivalent der 
neogr.nen Congerienschichten bilden. 

Endlich theiltc Herr v. II au e 1· aus einem Briefe, den 
er von Herrn Prof. G ü m b e 1 in München erhalten hatte, 
eine Stelle mit, die gerade jetzt von grosser Bedeutung 
ist, wo das Stadium der alpinen Grestener 8chichten ncu<'r­
dings in den Vordergrund trat. llerr v. II au er bemerkt 
dazu, dass seine eigenen Anschauungen mit jenen des 
hochverdic11ten bayerischen Geologen vollstiiudig im Ein­
klange stehen, und dass er ebenfalls die durch Gümbel 
vorgeschlagene Zusammenfassung gewisser alpiner Schich­
ten an den Formationsgräuzcn zwischen Lius und oberem 
Keuper unter der Benennung nrhiitische Stufe" als voll­
berechtigt und als zweckmässig anerkenne und in seinen 
neueren Publieationen stets in Anwendung bringe. 

Herr K. Pu u 1 legte die geologische Detailkarte seines 
diessjährigen Aufnahmsgebietcs vor, und besprach die geo­
logische Zusammensetzung der \Vaag- und March-Ebene. 

l"erner legte mit Beziehung auf die in der letzten 
Sitzung gemachte Mittheilung des Herrn Bergr athes F o et­
t er 1 e über Bausteine, die in Wien zur V crwendung kommen, 
Herr ß e nj a 111 in v. W i 11k1 er das Resultat von Analyseu 
der Gesteine von Breitenbrunn und von Soskut vor, welche 
er im Laboratorium der k. k. ge ologisehen Reichsanstalt 
durchgeführt hatte. 

Herr J o a ep h Rach o y gab eine durch Profile und 
Belegstücke erläuterte Darstellung des kohleführenden Tcr-
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